
Marıie-Louilse Wıe MUSSEN Bezıiehungen gestaltet werden, damıt chrıst-

_ Gubler 7 Gemeinschaft entstehen un en kann? Wıe annn
Kırche m1ıt Menschen umgehen, dıe sıch als „Antıchrıst“„ Wer sagt, sSEe1

1M 1C ber UN! alts Verbirter der Gläubigen herausstellen? Der
Johannesbrief qzbt AaAzZu sechr are Antworten, dıe ım

selnen Bruder folgenden Beıtrag dargelegt UN ınterpretıert werden.
haßt, 1st noch ın Wesentlich ast dıe Verbundenheit ım Glauben UN das
der Finsternis Taun der ahrher redMarie-Louise  Wie müssen Beziehungen gestaltet werden, damit christ-  _ Gubler  liche Gemeinschaft entstehen und leben kann? Wie kann  Kirche mit Menschen umgehen, die sich als „Antichrist“  „Wer sagt, er sei  im Licht, aber  und als „Verwirrer“ der Gläubigen herausstellen? Der  1. Johannesbrief gibt dazu sehr klare Antworten, die im  seinen Bruder  folgenden Beitrag dargelegt und interpretiert werden.  haßt, ist noch in  Wesentlich ist die Verbundenheit im Glauben und das  der Finsternis  Tun der Wahrheit.  red  e (la 2a9a  Nach einer beängstigenden Bombennacht schrieb Diet-  rich Bonhoeffer am 5. September 1943 an seine Eltern  aus dem Gefängnis von Tegel: „Es ist merkwürdig, wie  einen in solchen Nachtstunden ganz ausschließlich der  Gedanke an diejenigen Menschen, ohne die man nicht le-  ben möchte, bewegt und das Eigene völlig zurücktritt  oder geradezu ausgelöscht ist. Man spürt dann erst, wie  verwoben das eigene Leben mit dem Leben anderer Men-  schen ist, ja, wie das Zentrum des eigenen Lebens außer-  halb seiner selbst liegt und wie wenig man ein Einzelner  ist.“ Und durch die eingetroffenen Briefe aufgerichtet  und getröstet, antwortete er ihnen am 13. September:  „Man überschätzt wohl leicht das eigene Wirken und Tun  in seiner Wichtigkeit gegenüber dem, was man nur durch  andere geworden ist.‘“! Der Briefkontakt mit Eltern und  Freunden und die seltenen Besuche seiner Verlobten er-  möglichten Bonhoeffer, die Last der Einsamkeit und die  Ungewißheit über die Zukunft durchzustehen. Die leben-  digen Beziehungen zu den vertrauten Menschen ließen  seine Gefängniszelle trotz Angefochtenheit und Leiden  zum Ort einer tiefen Gottesbeziehung werden.  Daß Gemeinschaft unter Menschen gelingt, die weder  durch Blutsverwandtschaft noch durch soziale Schicht-  zugehörigkeit oder spontane Sympathie miteinander ver-  bunden sind — allein aufgrund einer gemeinsamen Über-  zeugung —, ist keineswegs selbstverständlich. Vielmehr  ist es erstaunlich, wenn beinahe 2.000 Jahre seit dem Tod  Jesu christliche Gemeinschaften allein dadurch zusam-  menfinden, daß sie sich auf Jesu Botschaft einlassen und  so zu fremden Mitmenschen in eine geschwisterliche Be-  ziehung eintreten. Daß da Spannungen, Gruppenbildun-  gen, Krisen und Auseinandersetzungen unumgänglich  sind, hat die christliche Kirche immer wieder schmerz-  D Bonhoeffer‚ Widerstand und Ergebung, München 1970, 120, 126.  222(1 Joh Zie 9) \

ach einer beängstigenden Bombennacht chrieb IDIet-
rich onhoe{ifer eptember 1943 SE1INE ern
Aaus dem efän  1S VO  e} © „Es ist merkwürdig, WI1e
eınen ın olchen Nachtstunden ganz ausschließlich der
Gedanke diejenigen Menschen, ohne die INa  . nıcht le-
ben möchte, ewegt un das Kıigene völlig zurücktritt
oder geradezu ausgelöscht 1St Man Spu ann erst, WwW1e€e
verwoben das eıgene en mi1t dem Leben anderer Men-
schen 1ST, Ja, w1e das Zentrum des eigenen Lebens qaußer-
halb se1linNner selbst ieg un! Ww1e wen1ıg INa  — eın Einzelner
SE} Und AI die eingetroffenen Briefe aufgerichtet
un! getröstet, antwortete ihnen 13 eptember:
„Man überschätzt ohl leicht das eigene iırken un! ITun
1n seıner Wicht  tigkeıit egenüber dem, Was INa  ; S“W
andere geworden ist.  e6] Der Briefkontakt mi1t Eiltern un!
Freunden un die seltenen Besuche se1lner Verlobten
möglichten onhoe({ifer, die Last der Einsamkeit un! die
Ungewißheit ber die Zukunft durchzustehen Die eDbpen-
igen Beziehungen den vertrauten Menschen ließen
sSEe1INE Gefängniszelle TOLZ Angefochtenheıit un Leiden
A0 Ort eıner tiefen Gottesbeziehung werden.
Daß Gemeinschaft unter Menschen gelingt, die weder
e Blutsverwandtschafit och Ü sozlale Schicht-
zugehörigkeit Ooder spontane Sympathie miteinander VeI -

bunden S1Nd allein aufgrund eıner emeınsamen ber-
zeugung 1st keineswegs selbstverständlich 1elmenr
1st erstaunlich, wenn beinahe 2 000 TE cse1t dem Tod
Jesu CNrıstilıche Gemeinschaften alleiın dadurch —_

menfinden, daß S1Ee sich auf Jesu Botschaft einlassen un
TrTemden Mitmenschen 1ın eiıne geschwisterliche Be-

zıiehung eintreten Daß da annungen, Gruppenbildun-
gen, TIıSeN un! Auseinandersetzungen unumgänglich
Sind, hat die CNrıstilıche Kirche 1immer wieder SscChmerz-
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liıch erfahren mMUusSsen Und dennoch DIie großen eiligen
waren nıcht verstehbar ohne die vielen unbekannten
Christinnen un! risten, die ihren Weg bereiteten, EL-

ämpften un: erlitten die Menschen, mit denen S1e W1€e
MC eın unterirdisches Wurzelgeflecht verbunden
Ten un! denen S1Ee sich verdankten. Im Ringen (3@-
meinschaft en Christinnen un! T1Sten immer W1e-
der NEeuUu ach egwelsun ın der Schrift gesucht

JJDer erstie Was sich bel eiıner ersten Lektüre qals kunstvoll geglieder-
Johannesbrie{f als tes, meditatiıv wiederholendes, Ja fast einhämmerndes

Schreiben anbietet, en sich be1 ECNaAUETET LektüreWegweiser christlicher
Gemeinschafit als Zeugn1s elıner Krisenbewältigung. In die johanneische

ematı VO  - 1C un! Finstern1s, ott un Welt, VO  a

Leben un! 'Tod kommt unvermittelt un! scharti der Hın-
WeIls auft die „letzte Stunde”, ın der viele „Antichriste“
kommen, „dıeer des Teufels‘“, Luge un SUun-
de überhandnehmen un das Erschreckendste VOIN qal-
lem 1€eS es mıtten 1n der christlichen (GGjemeinde
elbst!

Der OM ach eutiger Eirkenntnis gehören das Evangelium ach
innerhal der Johannes un:! die Trel Johannesbriefe 1n denselben „j0'
Gemeinde hanneıschen Kreis“ VO Gemeinden, die sich Urc e1in

eigenständiges Jesusbild un e1iINe eigenständige Theolo-
gıe auszeichnen. Der Ursprung dieser Gemeinden e
1M dunkeln, un ihre Entwicklung dürifte dramatisch
verlaufen sSeın Als elne ursprünglich prophetisch-charis-
matische eW 1mM syrisch-palästinensischen Raum

dem Täuferkreis un dem hellenistis  en Judenchri-
tentum 1ın Samarıa ahe gerliet diese Gruppe ın die
Auseinandersetzung miıt der ynagoge un wurde AUS

dem udentium ausgeschlossen. 1ese traumatische Kr-
fahrung prägte S1e qaut ihrem wahrscheinlichen egzug
1n die kleinasiatische 1aspora (Ephesus). Dıie VOL

dem Synagogenausschluß hatte viele 99  eheimchr1-
sten  eb gemacht (vgl Joh 19, 38) en der äaußeren Be-
drohung begannen Auflösungserscheinungen 1M Innern
der Gemeinde, die möglicherweıise m1t dem 'Tod der her-
ausragenden Bezugsperson un! des Gemeindegründers
zusammenhingen (wıe das Nachtragskapitel des onan-
nesevangeliums ın der Gestalt des „Liebesjüngers“ nahe-
legt Joh 2  „ 23) Dissidente Gruppen spalteten sich VO  -

der (GGemeinde ah un versuchten gleichzeıitig nhänger
gewıinnen. Die verwirrten Zurückbleibenden A der

AaNONYINC Verfasser des Briefes 200000 Treue egenüber der
ursprünglichen Botschaft bestärken. DIie Ursache des
Streıites lag ın der unterschiedlichen Auslegung des JO-
hannesevangeliums. DIie Dissiıdenten scheinen das ]0-
hanneische Jesusbild gnostisch-doketisch überzogen un
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se1ıner menschlichen Züge beraubt en Der überdi1i-
mens1ıonlerte Vorrang der Christologie egenüber den
ethischen Weisungen Jesu führte eiıner radikalen A
wertung der Gebote em die Dissidenten das ohnan-
nesevangel1ium in die (inosis un den Doketismus Mald-
nahmen, drohte für die Kıirche verlorenzugehen. Die
Schwierigkeit, das Johannesevangelium 1a1 den anon
der neutestamentlichen Schriften aufzunehmen, hat
hierin ihren Grund.) Indem der Verfasser des ersten 40=-
hannesbriefes die Dissidenten den »”  fang  C6 CI -

nnerte un! das Halten der (Gebote betonte, ewanrte
das Johannesevangelium tür die Kirche. Mıt der „Briılle”
VO Joh gelesen, wurde auch das Evangel1ıum akzep-
Jert, Ja VO  - TeNAUS 1m amp die Gnostiker, die
usurpiert hatten, verwendet!

Was VO Anfang In der Vorrede des Briefes wIird das Grundanliegen des
War Verfassers erkennbar: In der Rückbesinnung auftf den

”7  fIang  66 geht das „Wort des Lebens e das die (Ge-
meinschaft mi1t ott un untereinander cha{ift un: die
vollkommene Freude vermittelt. Der Dreiklang VO  5 IMe—
ben Gemeinschaft Freude wIrd ganz ex1istentiell VeI -
standen: „Was 11r gehört, gesehen, geschaut, angefa
en (la ott 1st keine abstrakte Wirklichkeit,
sondern 1n esus TY1STIUS un! 1M Leben der (Gemeinde
SIC  ar un! „anfa  ar  C6 geworden. Der eUgNUN: der
Menschlichkeit Jesu un:! der Heilsbedeutung SEe1NES NO=
des MDG die Dissidenten hält der Verifasser die Kon-
Tretihel Jesu 99  eSus Christus, der Gerechte“
(2: ist Beistand e1ım Vater, der (arant unNseTrfelt
(jemeinschaft mıiıt Gott, der Sohn, der MN Fleısch GE-
kommen ast“ (4, 2 Was esus für die edroNtie un! g-
spaltene (Gemeinde bedeutet, WwIrd ın selner Sendung
S1C  anr „Die Liebe (‚ottes wurde uNS dadurch Of-
fenbart, daß (rott seinen einzıgen Sohn ın dıe Welt E -
sandt hat, damıt Wr Qr ıh eben  CC (4, Und dieses
en wIird der Gemeinde MN die Heilsbedeutung S@1-
Nes Todes 1n der Sündenvergebung geschenkt (Jesus ist
„als nNne TÜr UNSeTe Süunden gesandt“ 4, 10; „daran ha-
ben WI1T d1e Liebe erkannt, daß Er eın en für uUunNs h1ın-
gegeben hat“ D 16) Der doketischen Auflösung der (Zhrı-
stologie be1l den Dissidenten entsprach auch eın über-
spıtztes ethisches Selbstbewußtsein S1e wähnten sich
Irei VO  - ünde, mißachteten die Gebote un! VOL em die
1e den Mitgliedern der (jemeinde. SO durchzieht
den ganzen Brief die rage ach dem Was Tüur die chrıst-
e Gemeinschafft entscheidend 1st.

Wer 1ın der Liebe „Das ast dıe otschaft, dıe aıhr vDON Anfang gehört habt.
bleibt, bleibt 1ın Gott, Wır sollen einander lıeben (3 Für den Verfasser ieg
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un! ott bleibt ın der TUnN:! für diese aplıdare Formel in dem, Was ott
ihm uns etian hat Durch die Sendung Jesu zeıgte ott se1ine

1e UNs, WT wurden selne Kinder un! bekamen die
Verheißung ewıigen Lebens Gemeinschaft mıi1ıt ott ha-
ben verpflichtet aher, S00 enht“ eben, un dasel
konkret, das ECEU«E un: doch alte der Nächstenliebe

en (Z Wer Sagt, s$er ım 1C aber se1iınen Bru-
der haßt, ıst och ın der Fınsterniıs. Wer seınen Bruder
e hle1ibt ım Licht; da qzbt eın Straucheln ‘“ (2:
Die Beziehung ott 1st N1ıC anders erfahren als in
der liebenden Zuwendung den Mitgliedern der (jeme1lin-
de Llebe aber ıst nicht Gefühl, sondern OnNnkreie Praxı1ıs:
den 1ıllen Gottes tLun (2 11870) die Gerechtigkeit tun @. 10),
sSeın Herz N/O)IS der Not des Bruders oder der chwester nıcht
verschließen un! teilen (S. 17 Ja, sSeın Leben tür die Bruü-
der un! Schwestern ingeben @ 16) Wiıe 1ın den Johannei-
schen Abschiedsreden gehört das „Bleiben“ 1n der 1e
un! das „Bleiben“ 1n Gott Die Beziehung VON

ater, Sohn un (Gelst WwIrd S1C  ar 1ın der gegenseltıgen
Bezilehung der 1laubenden IWr wollen einander lieben,
enn dıe 211e ıst AUS Gott, und Jeder, derze Stammt (1LUS
(rott un erkennt Gott; wWer nıcht 2e: hat (O06 nıcht —

kannt, enn (30Ott ıst 121e (4, DIie laubende nnah-
der Gottesliebe äaußert sich 1M Bekenntnis Jesus als

Sohn Gottes (4, un manıiftfestiert sich ach außen ın
der gegenseıltigen Liebe Dabel wIird der einzelne Urce die
„Salbung“ geleıtet, die innere Erfahrung des (;eistes.
Der (Geist der 1e 1st gleichsam der verborgene Lehrer,
der ZZ0M  — Unterscheidung der Gelster efähigt un EL -
sichtlich aut den Tag des erıc warten äßt „ Was Wır
senmın werden, ıst och nıcht oJ]fenDar geworden. Wır wWwWısSssSen
aber, daß wır ıhm hnlıch seın werden enn WT werden
sehen, W1e 25 S, Z Wo auft diese „Salbung“ gehört
WIrd, braucht keine anderen Lehrer, da werden verftiüh-
rerische Ideologien un 1eD10se en als ‚Werke des
Teuftfels“ erkennbar (2:; 20—3, 10) So gilt umgekehrt als Nr
ennungsmerkmal der zerstöreriıschen ın der (7@-
meinde: „Jeder, der dıe Gerechtigkeit nıcht Lut un se1ınen
Bruder nıcht ze ıst nıcht (LUS (70Ott @ 10)

Aus UuUNSeTel K  e Daie paltun. der (jemeinde i1st eline gefährliche un! VeL-
aber nıcht uUunNns wirrende S1ituation: Wıe konnte 1eSs eschehen, da doch
ehörig alle He denselben Glauben zusammengeführt worden

waren? Kur den Verfasser des Briefes 1st diese S1ituation
USCTUC der endzeıitlichen Bedrängnis, ach apoka-
lyptischer rwartung nıcht T die außbere Feindschafift
der „Welt“ übergro. WIird, sondern auch die Allernäch-
sten sich gegeneinander wenden (vgl etiwa B  9 99
ach Micha ( Der „Antichrist“ S darum nıcht eiINe
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apokalyptisch berhöhte Horrorfigur, sondern der ALL’O-

gante, die COMMUN1O i1eblos zerstörende Gnostiker, der
selne Erkenntnis („Gnos1s”) ber den Glauben der (5@-
meinschaft SETZ un: sıch 1n einem sittlichen Dünkel auch
ber alle Gebote hinwegsetzt. Und i1st e1INe Grup-
DE innerhal der Gemeinde geworden, die sich auf iıhre
Autonomie berufft, STa auf den (ze1ist der Gemeinschaft

hören: „Jetzt sınd ”ele Antıchriste gekommen . 18)
Das Erschrecken des Verfassers, W1€e olches möglich WUL-

de, isSt unüberhörbar: „HıLE sınd AaAUS uNSerer Mıtte gekom-
IENTL, aber sıe gehörten nıcht UTLS, enn wenn S1IP uUuNSs

gehört hätten, Wwaren s$ıe her uUuNs geblıeben“ (Z: 19) Darın
liegt gerade ihre ungeheure Gefährlichkeit, daß S1Ee VO

innen her Glaube un! auflösen un! die Gemeinde
verwırren Was der Verfasser NUur als USCTUC der „letz-
ten Stu: begreifen annn (Z 18) Mıt der „Sünde, dıe
ZU Tod Trührt:“ (5, 16) 1st wahrscheinlic. eiNe Handlungs-
WEe1SsSe geme1nt, die die Gemeinschaft mi1t Gott, esus CHr-
STUS un! den emeindemitgliedern zerstort

Vermeintliche Die ure die Dissidenten zutiefist verunsicherte (jeme1ln-
de spur schmerzlich ihre eigene Unvollkommenheit un!Sündelosigkeit

In die Irre annn die Verletzungen A den on nıcht infach
wegstecken. Ist S1Ee vielleicht 1mM Irrtum, WEeNnNn S1e welter-
hın der Botschafit des „Anfangs” festhält? Kann S1Ee
och Zeugn1s VOTL der Welt ablegen, wenn S1Ee 1M Innern
zerspalten ist? rmutigung un! Krıterien der „Rechtgläu-
bigkeit” Lun 1ın dieser Verwirrung not! 1eSse ıll der Ver-
fasser den Angefochtenen geben „Meıne Kınder, Wr WwolL-
len nıcht maıt Wort un unge lieben, sondern ın Wat un
ahrher Aaran werden 2027 erkennen, daß Wır (LUS der
ahrherı sınd, un werden Herz 2n se1ıner egen-
WwWwart beruhigen. Denn WeNnNn Herz UuNS verurteılt
(‚ott ast größer als Herz, un we1ß alles  C6
(3 8—2 Gerade we1l ott 1e 1ST, dari die (jemeinde
zuversichtlich se1ln, daß S1e imMmMmer Aaus der Vergebung |
ben darft, WenNn S1e sich das der gegenseltigen
1ebemüht esus T1SLUS wIird 1ın ihrer UTC die
Sdes (GGelstes bezeugt un 1W asser un! Blut“
1ın den SakramentenVaufTie un! Eucharistie erfahrbar
SO kommt das Zeugn1s CGiottes dem schwachen Zeugn1s
der Gemeinschaft Ter Fürbitte für den SsÜünd1-
geCnN Bruder oder die Schwester wird Erhörung verheißen
5 16) Und endet der Briet voll Zuversicht: „ Wır 1D1S -
SEN, daß unNns bel em hört un! UNSEeIEC Bıtten schon
Tr{Ullt hat; Wr wıssen, WL VO  - ott stamm 1, sündigt
nicht, sondern der VO (5Oft ezeugte bewahrt ih 1027
wıssen, WI1T Sind AUuSs Gott, qaher die Welt steht untier der
aC des Osen wır wisSsen, der Sohn ottes 1st g.-
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kommen un! hat uns Einsicht geschenkt, damıt WIT (Gott)
den ahren erkennen. Und WI1T S1nd 1n dem ahren, ın
sSselInem Sohn esus TY1STUS Er ist der wahre ott un! das
ewıge en  66 CS 5-2 un! „das i1st der Sleg, der die
Welt besiegt hat Glaube (5, 4

Das KRıngen die Im ersten Johannesbrief S1ind alle extiremen Züge des O=-
Gemeinschaft mıiıt der hannesevangeliums zurückgenommen worden: diıe H-
Großkirche wartung der zukünftigen Parusıie modifiziert die präsen-

tische Eschatologie (3 Z Z 28):; die doketische Chri-
stologie WIrd das wirkliche Menschsein Jesu un! die kon-
krete Erfahrbarkeit betont CI 1); die Heilsbedeutung des
Todes Jesu ZU. ne der Sünden hervorgehoben 2 2
Die johanneischen Akzente VO AD  66 der ahrheit, VO
Leben 1M Licht, VO „Bleiben“ 1n Gott, VO verpflichten-
den Liebesgebot untereinander werden mıt der überkom-

Botschaft ; VON AnfTfang an  66 verbunden. Wiıe die
Schlußred.  tion des Johannesevangeliums Joh 21) „at-
metl der Johannesbrief den Gelst elıINer entschlıedenen
Rechtgläubigkeit“ Rolo{££) Dies WwWels aut e1INe Sifyuai-

ach der Spaltung der Jjohanneischen Gruppe Ende
des Jahrhunderts hın Fur die Restgemeinde des ]0-
hanneischen Krelises wurde der NSsSCHAIuU. die werdende
Großkirche überlebenswichtig. Schmerzhaft hatte S1e
ach dem Ausschluß AUuSs der ynagoge ertfahren mUussen,
WwW1e die Isolatiıon auch Z Bedrohung der nNnneren Eınheit
geworden WAar, indem extireme Gruppen 1ın ihr alle andern
nötıgen wollten, ihre 1NnN1e€e übernehmen. Ohne Bezle-
hung den andern christlichen (jemeinden drohte S1Ee
angesichts dieses Gesinnungsterrors 1n den eigenen Re1l-
hen den Boden untier den Füßen verlieren un: untferzu-
en

G ML die Greister, ob Was hat dieser T1e ın unNnseTeTr Kiıirchensituation sagen?
S1Ee AaUus ott sind Dıie alte ra ach der Veritizierbarkeit der aubens-

wanrner un ach der Unterscheidung der Gelster tellte
sich nicht TE in den Auseinandersetzungen der Irühen
christlichen Kirche Der EeErstie Johannesbrief bindet die
Erkenntnis Gottes die Praxıs gelebter1e Wer Sagt
Ich habe (rott erkannt!, aber se1ıne (;ebote nıcht hält, ast
e1n Lügner, un ıe ahrnerı ast nıcht 2ın ıhm Wer sıch
aber seın Wort hält, ın dem ast dıe Gottesliebe wahrhaft
vollendet Wır erkennen daran, dafß Wır ın ıhm sınd.“
(2: 4—5) DiIie Erkenntnis ottes ann 11UL In der Liebenden
uwendun Z Bruder Oder UE Schwester 1n der (Z@-
meinde eschehen. S1e bedeutet auch Fürbitte für den
Fehlenden 1M Wıssen eigene Angewlesenheit auT Ver-
gebung un Lebenshingabe für die Gemeinschaft (D 16;
D 16) nterschiedliche Auffassungen un! Konilikte,
auch unun Unrecht gehören Z  — Realıtät der kirchli-
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chen Gemeinschaft ber gibt auch ünde, „die ZADE

Tod ührt. (5, 16), Z Zerstöorung jeder (Gemeinsamkeit ın
eıner Lieblosen un! arroganten Haltung, die die eigene
Ideologie bsolut SEIZ un die VO Lebensgemeinschaft
mı1t Gott, T1STUS un! dem Bruder oder der Schwester
vernichtet. Nicht umsonst lautet die letzte Mahnung des
Briefes 397  eıne Kinder, hütet ouch DOT den Oötzenc
(5, 1 den Ideologien VO Ilkommenheit, die das ute
mi1t dem vermeintlich Besseren zugrunde richten.

Im G lauben SiNnd WI1r 1eirıc onhoeffer hat AUS sSe1linNner Erfahrung geme1nsa-
verbunden, nıcht ın w Lebens die jeder christlichen Gemeinschaft inhären-
der YTIahrun: ten eiahnhren erkannt, die sich aut Ideale un! mMenscCc  iıche

ympathien oder Antıpathıen beriefen. Seine OTTiIe sindBonhoef{t{fer)
W1e€e eın ommentarZ ersten Johannesbrief 5  rıstlı-
che Bruderschaft 1st eın eal, sondern e1Ne göttliche
Wirklichkeıit, eine pneumatische un! nıicht eiıne DSY-
hische Wirklichkeit Unzählige Male 1st e1INeEe
CNrTISLLICHEe Gemeinschafit daran zerbrochen, daß S1e AUS

einem Wunschbild heraus Die große Einttau-
schung ber die andern, ber die Chriısten 1mM allgemeinen
und, WEeNnNn gut geht, auch ber uns selbst, mu unNns üÜüber-
wältigen, gewl ott UunNs Z  a Erkenntnis echter christ-
licher Gemeinschaft führenä ott 1st nicht eın ott
der (Gemutserregungen, sondern der anrnelı Eirst die
Gemeinschaft, die 1n die große Enttäuschung hineingerät
mi1t all ihren unerifreulichen un! bösen Erscheinungen,
an se1n, W as S1Ee VOL ott seın soll, ängd die ihr
gegebene Verheißun: 1mM Glauben ergreifen 1ıne
Gemeinschaft aber, die eine solche Enttäuschun: nicht
ertragen un! nıcht überleben würde, d1ie a1sS0O dem
Wunschbild es  a WeNnn es ihr zerschlagen werden soll,
verliert 7A0 selben Stunde die Verheibßung christlicher (G@-
meinschaft aut Bestand, S1e muß iruüuher oder spater 761 -

brechen Wer sich das Bild eıner Gemeinschaft
traäum(t, der ordert VO Gott, VO den andern un! VO  - sich
selbst die Erfüllung. Er ya als ordernder In d1ie (T@-
meinschaft der Chrıiısten, richtet eın eigenes (Gesetz qut
un richtet danach die Brüder un! ott selbst Er steht
hart un! wIird eın lebendiger Vorwurtf für alle andern 1mM
Kreıise der Brüder Weıil ott den einz1ıgen TUnN! 115

1eT Gemeinschaft schon gelegt hat, we1ıl ott uns längst,
bevor WI1ITr 1n das gemeınsame en m1t andern TYTısten
eintraten, miıt diesen eiınem el zusammengeschlos-
SC hat ın esus Christus, darum treten WI1Tr nıicht q |Ss KOor-
dernde, sondern qals dıie Dankenden un Empfangenden ın
das emeınsame en m1T andern T1ısten eın 667

D Bonhoeffer, (jeme1lınsames eben, München 1939 (10 uflage), 18
vgl

2978


